
ver.di-Druckertage:
Die Zukunft im Blick
Die 8. ver.di-DruckerTage 
vom 19. bis 21. Septem-
ber 2014 in Lage-Hörste 
beleuchten Veränderungen: 
Welche Zukunft hat der Flä-
chentarifvertrag? Vor allem 
mit Blick auf Papierverarbei-
tung und der Druckindus-
trie werden Tarifstrategien 
intensiv debattiert. »Wie 
ticken Jugendliche heute 
und was erwarten sie von 
Gewerkschaften?« Zum 
Thema »Generation Y« wird 
kritisch reflektiert, wie sich 
junge Menschen heute in 
Gewerkschaften engagieren 
und ob wir dafür die nötigen 
Voraussetzungen schaffen. 
Jugendliche Mitglieder 
sind ausdrücklich eingela-
den! Für geistige Nahrung 
sorgt zudem das Kabarett 
»Schlachteplatte«.
Infos und Anmeldung: www.imk.verdi.de 

Leicht hat es sich die Tarifkommission mit  
der Forderung nicht gemacht. Nachdem 
sämtliche wirtschaftlichen Daten analysiert 
worden waren, wurde heftig debattiert. Die 
Mehrheit votierte schließlich für 5,5 Prozent. 
Klar war, dass sich die Beschäftigten nicht mit 
einem Lohnplus zufrieden geben werden, das 
allenfalls die gestiegenen Preise ausgleicht. 
»Sie haben einen Anspruch auf eine echte 
Reallohnsteigerung«, sagte Frank Werneke, 
stellvertretender ver.di-Vorsitzender und Ver-
handlungsführer. 

ver.di verkennt allerdings nicht die 
Probleme in manch einer Teilbranche der 
Papierverarbeitung, wo ein harter Unter
bietungswettbewerb herrscht und die Preise 
für die Produkte sinken. Allen voran sind es 

Arbeit nach Maß verlangt maßgeschneiderten Lohn: ver.di fordert 5,5 Prozent 

mehr Lohn, Gehalt und Ausbildungsvergütung für die Papier, Pappe und  

Kunststoffe verarbeitenden Industrie. Außerdem sollen die Vergütungen für die 

Azubis zusätzlich auf volle Fünf- oder Zehn-Euro-Beträge aufgerundet werden.

die tariflosen Unternehmen, die versuchen, 
Marktanteile zu erobern, meist auf Kosten  
der Beschäftigten, deren Entgelt weit unter 
Tarifniveau liegt. Dem müsste man allerdings  
nicht tatenlos zuschauen, sagt ver.di. Die 
Gewerkschaft drängt darauf, Lohnuntergren-
zen für Hilfs- und Facharbeitertätigkeiten  
für allgemeinverbindlich zu erklären. Dann 
dürfte in keinem einzigen Unternehmen der 
Papierverarbeitung jemand weniger verdienen, 
gleich ob dort der Tarifvertrag gilt oder nicht. 
Das wäre ein Schutz für die Beschäftigten  
vor Lohndumping, wie auch für Unternehmen 
gegen die sogenannte Schmutzkonkurrenz. 
Bislang hat der Arbeitgeberverband eine sol-
che Vereinbarung abgelehnt. Mehr zur Tarif-
runde auf Seite 2.                                -mib
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Maßgeschneidert Mindestlohn Die Große 
Koalition bevorteilt Zei-
tungsverleger und diskri-
miniert Zusteller. ver.di 
kämpft weiter gegen die 
Benachteiligung.   Seite 3

Madsack 2018    
Schließen, Kürzen, Zen-
tralisieren – Beschäftigte 
scheinen für den Medien-
riesen Verschiebemasse 
oder werden als Ballast 
abgestoßen.        Seite 4

Arbeitsverbot  Wie 
Hitzeroth Druck und Me-
dien eine engagierte 
Schwerbehindertenvertre-
terin und Betriebsrätin 
loswerden will.     Seite 5

Reduktion  Bei den  
15. Tagen der Typografie  
ging alles nur um das  
Wesentliche.         Seite 9

Aus dem Inhalt
Fo

to
: 

W
er

n
er

 B
ac

h
m

ei
er

, 
M

o
n

ta
g

e:
 B

ea
rb

ei
tu

n
g

 w
er

kz
w

ei



Die erste Verhandlungsrunde zwi-
schen ver.di und dem Arbeitgeber-
verband startet am 28. August. Drei 
Tage später endet die Friedenspflicht. 
Der zweite Verhandlungstermin ist 
für den 17. September geplant.

Aktuelle Nachrichten zur Tarifrunde 
und zusätzliche Informationen ste-
hen außerdem im ver.di-Web unter: 
www.verlage-druck-papier.verdi.de/
papier/tarifrunde/
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Der Terminplan

»Das haben wir verdient«
Zahlen wurden ausgiebig debattiert.  
Wie es zur 5,5-Prozent-Forderung 
von ver.di kam, erläutert  Heinrich 
Hartmann, langjähriges Tarifkom-
missionsmitglied:

Wie begründet die Tarifkommission  
die Forderung?
Hartmann: Wir leisten gute Arbeit und 
wollen dafür auch ordentlich bezahlt 
werden. 
Zur Tarifrunde 2012 hat der Arbeit­
geberverband schon in der ersten 
Runde ein akzeptables Angebot vorge­
legt. Wird das jetzt wieder so sein?
Hartmann: Davon gehe ich nicht aus. 
Das lässt sich schon an den Verlautba-
rungen der Arbeitgeber erkennen, die 
sie in die Betriebe geben. Sie argumen-
tieren, dass die Tariferhöhungen in der 
Papier, Pappe und Kunststoffe verarbei-
tenden Industrie seit 2006 ein Plus von 
20,5 Prozent gebracht haben, die Preise 
im gleichen Zeitraum aber nur um 13,4 
Prozent gestiegen sind. Unsere Löhne 
seien also höher gestiegen als die Prei-
se. Und deswegen, sagen sie, gebe es 

keinen Nachholbedarf. Aber es geht 
nicht darum, nur Preissteigerungen aus-
zugleichen. Die Anforderungen an die 
Belegschaften steigen von Jahr zu Jahr 
und wir müssen immer mehr leisten, 
nicht selten auch mit weniger Personal, 
auch das muss sich in besserer Bezah-
lung niederschlagen.
Im Vergleich zu anderen Branchen, sagt 
der Arbeitgeberverband, könnten sich 
die Lohnerhöhungen sehen lassen…
Hartmann: Die Arbeitgeber ziehen 
dafür die Lohnerhöhungen der Druck-
industrie heran, im Vergleich dazu sind 
unsere Löhne tatsächlich sehr viel mehr 
gestiegen. Aber die Druckindustrie ist 
wirtschaftlich schwer angeschlagen. Das 
ist in der Papierverarbeitung nicht so. 
Der Branche geht es gut. Warum ist der 
Arbeitgeberverband nicht so ehrlich und 
vergleicht unsere Lohnsteigerungen mit 
denen der Chemieindustrie? Dort und 
auch in der Metall- und Elektroindustrie 
war das Lohnplus höher als bei uns.  
Die Beschäftigten haben es verdient, 
nicht von anderen Branchen abgekop-
pelt zu werden.   

Seite 2 | August 2014

Heinrich Hartmann, Betriebsratsvorsitzender 
bei der Marburger Tapetenfabrik Kirchhain

Aber die Umsätze in der Papier­
verarbeitung sind zurückgegangen.
Hartmann: Ja, die Zahlen kennen wir. 
Das ist aber häufig ein Zeichen für 
Überkapazitäten, was besonders für die 
Wellpappe gilt. Allen voran die tariflo-
sen Unternehmen investieren in neue 
Anlagen und versuchen mit niedrigen 
Preisen der Konkurrenz Aufträge abzu-
jagen. Solche Probleme sind aber doch 
hausgemacht. Es kann ja wohl nicht 
sein, dass die Beschäftigten dafür mit 
niedrigen Lohnerhöhungen zahlen sol-
len. Noch mal: Der Gesamtbranche geht 
es gut und die Beschäftigten haben 
mehr Geld für ihre eigene Leistung ver-
dient. 	          Fragen: -mib

... und der Papierverarbeitung geht es überwiegend gut 

Viel Zustimmung für die Tarifforderung
Uwe Hakanson,  
Betriebsratsvor- 
sitzender bei  
Smurfit Kappa  
in Heppenheim: 
»Die Forderung von  
5,5 Prozent mehr Lohn 
finde ich absolut rich-
tig. Die Arbeitsplätze werden weniger, 
die Arbeit aber nicht. Im Gegenteil: 
Weniger Leute müssen mehr schaffen. 
Diese Leistung muss auch honoriert 
werden.«

Albert Schmich, stellvertretender 
Betriebsratsvorsitzender bei DS Smith 
Packaging in Mannheim:
»Für uns ist in der Tarifrunde wichtig, 
dass es auf keinen Fall eine Einmalzah-
lung gibt. Die ist einmal überwiesen, 
einmal ausgegeben und weg ist sie.  
Auf die Lohntabelle wirkt sie sich nicht 
aus. Außerdem sind wir gegen lange 
Laufzeiten. Besser eine kurze und dann 
neu verhandeln.«

Josef Semmlinger, stellvertretender 
Betriebsratsvorsitzender bei Mondi  
in Ansbach:
»Für die Forderung der Tarifkommission 
von 5,5 Prozent gibt es bei uns eine brei-
te Zustimmung. Als Ergebnis dieser Ver-
handlungsrunde erwarten wir eine Drei 
vor dem Komma. Die Auftragslage der 
Branche ist gut, die Gewinne der Unter-
nehmen auch, da ist es klar, dass die 
Beschäftigten daran teilhaben wollen.«

Kevin Trampert,
Betriebsratsmitglied 
bei Landerer in Neu-
enstadt:
»Ich hätte eine For-
derung von etwa  
6,5 Prozent als ange-
messen empfunden. Mehr Aufträge, 
größere Aufträge und das alles mit dem 
gleichen Personal. Außerdem wird alles 
teurer, Benzin, Versicherungen, Strom 
und ein bisschen leben will man auch 
noch. Deshalb wollen wir mehr Geld.«

Holger Voigt, Be-
triebsratsvorsitzender 
bei GPI in Bremen:
»Die Forderung von 
5,5 Prozent unterstüt-
zen wir. 3,5 Prozent 
mehr Lohn müssten 
schon drin sein. Schließlich ist die Auf-
tragslage gut und die Betriebe stehen gut 
da. Wenn es zum Konflikt kommt, werden 
wir uns auch für unsere Forderungen ein-
setzen, wenn nötig mit Streik.«
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Zusteller enttäuscht
Unter Zeitungsboten ist die Empörung 
groß: Während Millionen Beschäftig-
te ab nächstem Jahr mindestens 8,50 
Euro pro Stunde verdienen, werden 
Zusteller beim gesetzlichen Mindestlohn 
diskriminiert: 2015 können sie mit 6,38 
Euro, 2016 mit 7,23 Euro pro Stunde 
abgespeist werden. Erst ab 2017 soll 
der volle Mindestlohn auch für sie 
gelten. »Völlig aberwitzig« nennt der 
ver.di-Vorsitzende Frank Bsirske diese 
Sonderbehandlung, die auch kurzfristig 
gesammelte 18.000 Protestunterschrif-
ten nicht verhindern konnten.

Fehlende Wertschätzung
»Ich bin sehr enttäuscht von der Regie-
rung«, sagt Lilly Brod, die in Stephans-
kirchen bei Rosenheim das Oberbayeri-
sche Volksblatt und andere Zeitungen 
austrägt. »Die Verleger sind mit die 
reichsten Menschen des Landes. Und 
die von ihnen durchgesetzten Ausnah-
men treffen die Schwächsten.«

Auch für Olaf Rausch aus Bremer-
haven drückt die Entscheidung des 
Bundestags eine fehlende Wertschät-
zung für die harte Arbeit von Zeitungs-
boten aus. In den vergangenen vier 
Jahren sei die Zahl der Zusteller bei der 
Nordseezeitung von etwa 360 auf 305 

gesunken – auch wegen der schlechten 
Arbeitsbedingungen und der niedrigen 
Entlohnung. »Nach dieser Entscheidung 
werden sich sicher noch einige mehr 
einen anderen Job suchen«, vermu-
tet Rausch. Er schätzt, dass vier von 
fünf seiner Kollegen weniger als 8,50 
Euro pro Stunde verdienen. »Das geht 
bis unter vier Euro. Gerade solchen 
Beschäftigten sollte der Mindestlohn 
eigentlich helfen.«

Eine gesetzliche Untergrenze gegen 
Lohndumping und Ausbeutung sei 
angesichts von mehr als fünf Millio-
nen Niedriglöhnern mit weniger als 
8,50 Euro pro Stunde längst überfällig, 
kommentiert Bsirske den Bundestags-
beschluss. Nicht akzeptabel sei jedoch, 
dass der Mindestlohn zwei bis zwei-
einhalb Millionen Menschen zunächst 
vorenthalten bleibt – darunter Minder-
jährigen, Langzeitarbeitslosen, Saison-
arbeitern und eben Zeitungsboten. »Die 
Zeitungsverleger haben eine tarifliche 
Übergangslösung kategorisch abgelehnt 
und werden jetzt aus fadenscheinigen 
Gründen mit einem Mindestlohn-
Abschlag belohnt«, kritisiert Bsirske.

Völlig unangemessen nennt auch 
ver.di-Tarifexperte Andreas Fröhlich 
diese Regelung. Offiziell solle das 

Gesetz zur Stärkung der Tarifautonomie 
beitragen, doch die Sonderbehandlung 
der Verlage bedeute das Gegenteil. 
»Wir werden weiter Druck machen, um 
die Diskriminierung von Zustellern zu 
beenden«, kündigt Fröhlich an. »Und 
in den Betrieben geht es jetzt darum 
sicherzustellen, dass wenigstens der 
beschlossene Mindestlohn auch tat-
sächlich gezahlt wird.«

Betriebsräte wählen
Den Beschäftigten empfiehlt der 
Gewerkschafter, überall Betriebsräte 
zu wählen. »Um zu verhindern, dass 
der Arbeitgeber per Direktionsrecht 
festlegt, was alles in den Mindestlohn 
hinein gerechnet wird, braucht es gute 
Interessenvertreter.« Das meint auch 
Renate Hartrampf, die als Zustellerin 
und Betriebsrätin bei der Firma Certum 
in Krefeld tätig ist. Sie befürchtet, dass 
die Unternehmen viele Tätigkeiten, die 
bisher gesondert vergütet werden, in 
den Mindestlohn einbeziehen wollen. 

»Wir werden um jeden Cent kämp-
fen, und hoffen, dass andere das auch 
tun«, sagt die Gewerkschafterin. »Wir 
Zusteller müssen uns viel stärker zusam-
menschließen, damit wir etwas durch-
setzen können.«          Daniel Behruzi

Mindestlohn ist überfällig, doch Zeitungsboten werden benachteiligt

Seite 3 | August 2014

Fo
to

: 
C

h
ri

st
ia

n
 v

o
n

 P
o

le
n

tz
/t

ra
n

si
tf

o
to

.d
e

Die Forderungen – hier auf einer DGB-Demonstration am 30. Juni 2014 in Berlin – bleiben bestehen.
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Zukunft nach Rezept »Madsack 2018«

Mit »Madsack 2018« will die Medien-
gruppe aus Hannover jährlich rund 
40 Millionen Euro einsparen, um trotz 
sinkender Umsätze die Gewinne stabil 
zu halten. Das bekommt man auch im 
Konzernbetrieb Leipziger Verlags- und 
Druckereigesellschaft zu spüren: Im 
120. Jahr ihres Bestehens bringt das 
Sparprogramm erneut Stellenstreichun-
gen und Umstrukturierungen bei der 
Leipziger Volkszeitung (LVZ). 

Betroffen ist auch die Druckerei. 
Allerdings hat der Betriebsrat voraus-
schauend agiert: In der LVZ-Druckerei 
schrumpfen seit Jahren die Beschäftig-
tenzahlen durch Auflagenrückgänge 
bei der LVZ, vor allem aber bei der 
BILD-Zeitung (1991: ca. 400 Beschäftig-
te – 2014: ca. 150). Nun – so die Pro-
gnose – wird eine der Druckmaschinen 
perspektivisch nicht mehr benötigt und 
es sollen bis 2018 noch einmal rund 
30 Stellen eingespart werden. Doch für 
Panik sorgt das in der Belegschaft nicht: 
»Unser hoher Altersdurchschnitt macht 
es möglich, bis zum Jahre 2018 ein 
Fünftel der Belegschaft über Altersteil-
zeit abzubauen. Das kostet das Unter-
nehmen etwa eine halbe Million Euro 
mehr als betriebsbedingte Kündigungen. 
Doch wir konnten dem Arbeitgeber 
bereits die Zusage abringen, diesen Weg 
zu beschreiten«, so Druckerei-Betriebs-

Leipziger Druckerei kann Personaleinsparungen über Altersteilzeit lösen

Seite 4 | August 2014
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Aus für Service Center in Hannover
Anfang Juli gab die Mediengruppe Mad-
sack ihre Entscheidung bekannt, dass 
Kunden Service Center (KSC) in Hanno-
ver zu schließen. Davon betroffen sind 
aktuell 87 Beschäftigte, überwiegend 
Frauen. Voraussichtlich im September 
werden sie ihre Arbeitsplätze verlie-
ren. Den Kundenservice soll künftig 
MZ Dialog in Halle/Saale übernehmen, 
ein Unternehmen der Mediengruppe 
DuMont Schauberg. 

Vor fast 14 Jahren war das KSC – 
tarifflüchtend – von Madsack ausgeglie-
dert worden. Nach zehn Jahren ohne 
Lohnerhöhungen hatten die Beschäf-
tigten im September 2013 begonnen, 
für bessere Arbeitsbedingungen und 
einen Haustarifvertrag zu streiken: »Die 
freundliche Stimme am Telefon hat seit 

gut zehn Jahren den gleichen Lohn«. 
117 Tage dauerte der Streik. Es war 
einer der längsten, der jemals in einem 
deutschen Zeitungskonzern geführt 
wurde. Erst nach mehr als 80 Streikta-
gen setzte sich Geschäftsleitung über-
haupt mit ver.di zu Tarifverhandlungen 
an einen Tisch. Diese scheiterten aller-
dings bereits nach kurzer Zeit, »weil auf 
Arbeitgeberseite kein Einigungswille vor-
handen war - trotz weitreichender Kom-
promissangebote unsererseits«, berich-
tete ver.di-Landesfachbereichsleiter Lutz 
Kokemüller. Als »zynische Machtde-
monstration eines Konzerns, der seine 
Gewinnmargen durch Tarifflucht und 
Niedriglöhne sichern will«, bezeichnete 
der stellvertretende verdi-Vorsitzende 
Frank Werneke die Schließung. 

Sie erfolge aus »signifkanten finanziellen 
Gründen«, so Konzerngeschäftsführer 
Christoph Rüth bei der Betriebsver-
sammlung am 11. Juli. Konkreter wurde 
er trotz intensiver Nachfragen nicht, 
erklärte lediglich, dass Kundenservice 
nicht zum Kerngeschäft gehöre. Dieses 
Argument verblüfft. Vor nicht einmal 
zwei Jahren hieß es bei Madsack noch, 
das KSC zum führenden Servicecenter in 
Deutschland ausbauen zu wollen. Nun 
die 180-Grad-Kehre.   

Inzwischen verhandelt der Konzern-
betriebsrat über einen Sozialplan und 
Interessenausgleich für die KSC-Beleg-
schaft. Es sei deutlich, verlautete aus 
dem Umfeld, »dass die Konzernleitung 
das Portemonnaie möglichst nicht weit 
auf machen will«.      Anne Schneller

ratsvorsitzender Jens Grimm. Das Einlen-
ken des Arbeitgebers liegt sicher auch 
darin begründet, dass die Leipziger als 
kampfstarke Mannschaft bekannt sind. 
Gerade haben sie sich einen beachtli-
chen Tarifabschluss erstritten, der neben 
einer Einmalzahlung von 500 Euro ab 
Juni 1,75 Prozent Lohnerhöhungen vor-
sieht, ab 1. Januar 2016 kommt noch 
einmal ein Prozent drauf. »Das Wichtigs-
te ist für uns, dass wir nicht vom Flä-
chentarif abgekoppelt wurden, obwohl 
wir ein OT-Betrieb, also ohne Tarifbin-
dung, sind. Das haben wir geschafft«, 
schätzt Grimm ein. Die Druckerei ist also 
in relativ ruhigem Fahrwasser. 

Die Umsatzrendite liegt im gesamten 
Leipziger Zeitungshaus noch im hohen 

einstelligen Bereich. In der Redaktion 
hingegen brennt die Luft, denn das 
Sparprogramm »Madsack 2018« sieht 
auch die Streichung von 36 Redakteurs-
stellen in der Leipziger Mantelredaktion 
vor. Die Mantelseiten für alle regionalen 
Titel der Verlagsgruppe sollen künftig 
nämlich im so genannten »Redaktions-
Netzwerk Deutschland (RND)« bei der 
Konzernmutter in Hannover gefüllt wer-
den. Im ersten Schritt entstehen dort  
45 Stellen inklusive Chefredaktion; sie 
sollen 144 Vollzeitstellen bundesweit 
ersetzen, dazu 14 für den Onlinebereich. 
In der Leipziger Redaktion wurde einzel-
nen langjährig beschäftigten Redakteur/
innen bereits angeboten, in Hannover 
weiter zu arbeiten.  	 Gundula Lasch
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Willkürliches Arbeitsverbot 

Petra Protze, 56, hat Arbeitsverbot. 
Wenn sie heute ins Verlagsgebäude 
der Oberhessischen Presse in Marburg 
kommt, dann nur als Betriebsrätin und 
Schwerbehindertenvertreterin. Ihren 
Arbeitsplatz in der digitalen Vorstufe 
darf die Schriftsetzerin nicht betreten. 
Zwar verliert ihr Arbeitgeber – Hitzeroth 
Druck und Medien – einen Prozess nach 
dem anderen. Doch man setzt offenbar 
alles daran, Petra Protze loszuwerden. 
Sie arbeitet seit 21 Jahren im Verlag, 
ist seit 16 Jahren Vertrauensperson der 
Schwerbehinderten in Marburg, seit 
drei Jahren auch beim Verlagskonzern 
Madsack für Schwerbehinderte zustän-
dig und wurde vor kurzem Betriebsrats-
mitglied.

Anfang Mai 2013 erhielt sie gleich 
zwei Abmahnungen. Sie habe, so wirft 
ihr der Verlag vor, eine seit langem 
erkrankte Mitarbeiterin angerufen, um 
mit ihr über die Wiedereingliederung zu 
sprechen. Da es sich jedoch nicht um 
eine Schwerbehinderte handelt, gehö-
re der Anruf nicht zu ihren Aufgaben. 
Telefoniert habe sie aber in ihrer Dienst-
zeit, sich insofern Vergütung erschli-
chen: »Abmahnung wegen Arbeitszeit-
verstoßes«. Im zweiten Schreiben, das 
am gleichen Tag zugestellt wurde und 
teilweise wortgleich ist, mahnt sie der 
Verlag nochmals ab. Vorwurf: mangeln-
de Loyalität.  

Petra Protze will sich damit nicht 
abfinden und klagt. Um es vorweg zu 
nehmen: Das Arbeitsgericht Gießen gibt 
ihr Recht, der Verlag geht in Berufung 
und verliert auch vor dem hessischen 
Landesarbeitsgericht in Frankfurt. Die 
Richter sind der Auffassung, dass die 
Schwerbehindertenvertretung auch 
Nicht-Schwerbehinderte ansprechen 
darf. Es sei weder ein Gesetzesverstoß 

Verleger zieht gegen Schwerbehindertenvertreterin erneut in die zweite Instanz
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noch illoyales Verhalten zu erkennen. 
Beide Abmahnungen müssen aus der 
Personalakte entfernt werden. 

Heimliche Strichliste
Doch damit nicht genug: Mitten in 
den Rechtsstreit wirft der Verlag Petra 
Protze Arbeitszeitbetrug vor. Man listet 
mehrere vermeintliche Verstöße auf 
und führt eine Zeugin an. Diese Mitar-
beiterin war beauftragt worden, ihre 
Kollegin zu kontrollieren und immer zu 
notieren, wann sie den Verlag verlässt. 
Aus den Abweichungen zur Arbeits-
zeiterfassung konstruierte der Verlag 
Betrug und will kündigen. »Ich bin in all 
diesen Zeiten meiner Arbeit als Schwer-
behindertenvertreterin nachgekom-
men«, sagt Protze. 

Schwerbehindertenvertreter haben 
einen besonderen Kündigungsschutz. 
Ihre außerordentliche Kündigung ist 
nur zulässig, wenn der Betriebsrat 
zustimmt. »Wir haben keinerlei Hin-
weise für ein Fehlverhalten entdecken 
können«, erklärt die Betriebsratsvorsit-
zende Silke Pfeifer-Sternke. Der Verlag 
versucht nun, sich die Zustimmung 
des Betriebsrats gerichtlich ersetzen 

zu lassen. Und scheitert abermals. Das 
Arbeitsgericht Gießen urteilt, dass eine 
fristlose Kündigung nicht gerecht- 
fertigt ist. Dagegen legt der Verlag 
Beschwerde beim Landesarbeitsgericht 
in Frankfurt am Main ein. Dort wird am 
17. November verhandelt. Petra Protze 
ist bis dahin weiterhin von der Arbeit 
freigestellt. 

»Wir sind irritiert. Das Arbeitsgericht 
hat doch eindeutig festgestellt, dass 
kein Arbeitszeitbetrug vorlag«, sagt 
die Betriebsratsvorsitzende. Der Schritt 
in die zweite Instanz sei auch deshalb 
»schwer nachzuvollziehen«, weil in der 
Abteilung von Petra Protze akute Perso-
nalnot herrscht. Doch die darf nicht an 
ihren Arbeitsplatz. 

Auf die Verlagsleitung wird sie  
dennoch treffen. Petra Protze ist Mit-
glied der ver.di-Tarifkommission. Die 
verhandelt über einen Anerkennungs
tarifvertrag für Verlagsangestellte 
und Beschäftigte der Druckerei. Und 
gemeinsam mit dem Deutschen Jour-
nalisten-Verband über einen Haustarif-
vertrag für Redakteurinnen und Redak-
teure. Der Verlag ist seit 2008 ohne 
Tarifbindung.            Michaela Böhm

Um Tarifverträge wird bei der Oberhessischen Presse seit einem Jahr gestritten, mehrfach 
mit Streiks. Im Mai bekräftigte diese Gewerkschafter-Delegation die Forderungen. Petra 
Protze steht in ver.di-Weste links neben Frank Bsirske (Mitte). 

Die Oberhessische Presse ist eine 
Regionalzeitung für den Landkreis 
Marburg-Biedenkopf mit einer Aufla-
ge von rund 30.000 Exemplaren und 
gehört zur Firma Hitzeroth Druck 
und Medien. Daran ist der Verlags-
konzern Madsack seit 2002 mit 51 
Prozent beteiligt. Der Verlag hat 
noch rund 120 Beschäftigte.

Hintergrund
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Was bei Verleger Ippen 
als »grob illoyal« gilt

Viele wieder beschäftigt

Zeitungsverleger Dirk Ippen hält viel 
von der grundgesetzlich geschützten 
Pressefreiheit. »Nicht die Medien müs-
sen vor der Politik Angst haben«, sagte 
er einmal, »sondern die Politik vor den 
Medien.« Manchmal gilt das mit dem 
Fürchten allerdings auch für Redakteure 
aus der eigenen Verlagsgruppe. Presse-
freiheit definiert dort der Verleger. 

Der Redaktionsleiter eines Anzeigen-
blattes aus dem MB-Media Verlag im 
hessischen Witzenhausen berichtete im 
Internetportal über die 1. Mai-Kundge-
bung in Bad Hersfeld. Von vier einge-
stellten Fotos zeigte eines auch das  
ver.di-Transparent mit der Aufschrift 
»Mindestlohn – auch für Zeitungszu-
steller«. Am nächsten Morgen wurde 
Gerald Schmidtkunz von seinem Chef-
redakteur gefragt, ob er von allen 
guten Geistern verlassen sei, ein sol-
ches Kampfplakat zu veröffentlichen. 

Mehr als die Hälfte der rund 70 Beschäf-
tigten, die nach Schließung der Tief-
druckerei Badenia in Karlsruhe in einer 
Transfergesellschaft untergebracht 
waren, haben Arbeit gefunden. Nicht 
immer in ihrem erlernten Beruf und 
selten zu den Konditionen wie in der 
Druckindustrie, doch ist der ehemalige 
Betriebsratsvorsitzende Rainer Fritzlen 
froh über die hohe Beschäftigungsquo-
te. Die Transfergesellschaft endete am 

Anzeigenblatt kündigt wegen Mindestlohn-Plakat
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Die fristlose Kündigung folgte auf dem 
Fuße. Schmidtkunz klagt dagegen.

Beim Gütetermin des Arbeitsge-
richts am 7. Juli in Kassel erklärte die 
Verlagsseite erstmals, warum man den 
Mitarbeiter loswerden will: Der Verlag 
beschäftige selbst Zeitungszusteller. Auf 
der verlagseigenen Homepage für deren 
Mindestlohn zu werben, hielte man 
für »grob illoyal«. Der Kläger solle mal 
nicht so tun, als arbeite er bei der FAZ: 
»Sie dürfen nicht schreiben, was Sie 
wollen, Sie dürfen nichts gegen Edeka 
und andere Großkunden schreiben«, 
so der Ippen-Anwalt. Zwar signalisier-
te die Verlagsseite Bereitschaft, ihrem 
Redaktionsleiter eine Abfindung zahlen 
zu wollen, doch das lehnte Redakteur 
Schmidtkunz ab. »Ich habe vollkommen 
rechtens gehandelt«, sagt er. 

Ein weiterer Gerichtstermin ist für 
den 11. August festgesetzt. 	  -mib 
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Haustarif für Potsdamer  
Pressedrucker vereinbart
Nachdem im Potsdamer Druckhaus der 
Märkischen Allgemeinen Zeitung Ende 
Juni eine neue Commander-CL-Rotation 
von Koenig & Bauer offiziell in Betrieb 
genommen wurde, gelang am 1. Juli 
auch ein Tarifabschluss für die dort 
Beschäftigten. ver.di verhandelte für 
die ausgegründete Pressedruck Pots-
dam GmbH einen Haustarifvertrag mit 
dem Ziel, den über Jahre angewach-
senen Abstand zum Flächenabschluss 
schrittweise zu schließen. Die Entgelte 
werden ab 1. August 2014 um 3,1 Pro-
zent erhöht, weitere 1,4 Prozent folgen 
zum 1. Juni 2015. Ab 1. April 2016 
sind nochmals 1,5 Prozent fällig. Damit 
verringert sich die Lücke zum Bundesab-
schluss um etwa zwei Prozent.

Bundesdruckerei legt noch 
was drauf
In der Entgelttarifrunde bei der Bun-
desdruckerei GmbH in Berlin wurde im 
Juli vereinbart, den Tarifabschluss der 
Druckindustrie Eins zu Eins zu überneh-
men. Das Unternehmen verpflichtete 
sich zu zusätzlichen Zahlungen im 
Umfang von etwa 600.000 Euro. Über 
den Zahlungsmodus entschied eine  
ver.di-Mitgliederbefragung. Die Mehr-
heit votierte dafür, die Summe als Ein-
malzahlung mit festen Beträgen für alle 
auszuzahlen.

Weiteres DS Smith-Werk  
nun mit Tarif
Nach fast eineinhalbjährigem Ringen 
gilt nun auch im DS Smith Packaging 
Werk Berlin (ehemals SCA) ein Tarifver-
trag. Rückwirkend zum 1. Mai 2014 
wurde die schrittweise Übernahme des 
Flächentarifvertrages für die Papierver-
arbeitung vereinbart. ver.di sieht die 
Tarifbindung als Erfolg der zu über 60 
Prozent gewerkschaftlich organisierten 
Belegschaft.

Verleger lenkten ein
Die zweite Verhandlung über die 
Gehalts- und Lohntarife der Verlagsan-
gestellten der norddeutschen Zei-
tungsverlage (Schleswig-Holstein und 
Mecklenburg-Vorpommern) endete 
im Juni mit einem Abschluss. Danach 
steigen die Entgelte ab 1. Juli 2014 um 
zwei Prozent, ab 1. Juli nächsten Jahres 
um weitere 1,8 Prozent. Die Lohn- und 
Gehaltsstruktur soll auf den Prüfstand. 

Tarifnachrichten

Transfergesellschaft nach Badenia-Aus erfolgreich

31. Juli. Die Tiefdruckerei mit einst 100 
Beschäftigten war im April 2013 wegen 
anhaltender Verluste geschlossen wor-
den. Die Erzdiözese Freiburg hatte erst 
nach Protesten, Streiks und Widerstand 
4,35 Millionen Euro für den Sozial-
plan samt Transfergesellschaft locker 
gemacht. Übrig geblieben ist nur der 
Verlag mit rund zwei Dutzend Beschäf-
tigten, darunter Betriebsleiter und 
Chefeinkäufer der Tiefdruckerei. 	  -mib
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Gutenberg hätte gepostet

Es gab allen Grund zum Feiern: Die 
Leipziger Nonnenstraße 38 hat sich 
seit ihrem Start als Museumsstätte vor 
20 Jahren von einem Sammelsurium 
an Druckmaschinen und -werkzeugen 
zu einem einzigartigen, lebendigen, 
musealen wie praxisbezogenen Ort der 
Druckkunst entwickelt. Ansässig im 
ehemaligen Industrieviertel Plagwitz 
vereint das Haus einen Werkstattbe-
trieb mit einem Museum und zeigt 
historische Gieß-, Setz- und Druckver-
fahren an voll funktionsfähigen Maschi-
nen. Eine der letzten aktiven Schrift-
gießereien in Deutschland sowie eines 
umfangreicher Fundus an Bleischriften 
und Matrizen gehören zur Sammlung, 

die in ihrer Gesamtheit die Historie von 
gedruckten Medien erlebbar macht. 
Jährlich steigende Besucherzahlen und 
begeistertes Feedback, wachsendes 
Renommee und Würdigungen des Aus-
stellungskonzepts in der Museumsszene 
geben den Machern Recht.

Anfassen und Mitmachen

Zur Jubiläumsfeier hatten sich Mitglie-
der der Gesellschaft zur Förderung der 
Druckkunst Leipzig, dessen Vorsitzen-
der Ludwig Devrient ist, eingefunden, 
es kamen Gäste aus der Branche, der 
Politik sowie von anderen Museen. 
Ganze sieben Festreden mussten sie 
über sich ergehen lassen – doch es 
blieb dank launiger und unorthodoxer 
Redebeiträge bemerkenswert kurzwei-
lig: Verena von Mitschke-Collande als 
Vorsitzende der Stiftung Werkstattmu-
seum für Druckkunst würdigte einmal 
mehr Eckehart Schumacher-Gebler, 
der eine Vielzahl alter Druckmaschinen 
vor der Verschrottung gerettet und die 
Sammlung in Leipzig begründet hatte. 
Nicht weniger Dank verdient Dr. Susan-
ne Richter, die seit sieben Jahren als 
Direktorin die Geschicke des Museums 
lenkt: Mit unkonventionellem Geist, 
spritzigen Ideen und außergewöhn-
lichem Vernetzungstalent entwickelt 
Richter den Werkstattgedanken stetig 
weiter, holt interessante Ausstellun-
gen ins Haus, schafft Verbindungen 
zwischen altem Handwerk und neuen 

Technologien, aber auch zwischen der 
musealen Szene und der Druckbranche. 
Das Ergebnis ist ein lebendiges, von 
Projekten und Mitmach-Angeboten 
geprägtes Museumsprogramm, das sei-
nesgleichen sucht. Dr. Annette Ludwig, 
Direktorin des Gutenberg-Museums in 
Mainz, beschrieb es so: »Könnte der 
Medienpionier Gutenberg hier zu Gast 
sein, er würde seine wunderbaren Ein-
drücke sofort posten, das Druckkunst-
museum liken und andere ermuntern, 
auch dafür zu voten.« Dem ist allenfalls 
hinzuzufügen, dass sich die Leipziger 
2013 um die Aufnahme ins deutsche 
Verzeichnis immateriellen Kulturerbes 
beworben haben.       Gundula Lasch

Doppeljubiläum im Druckkunstmuseum Leipzig: 20 Jahre Museum und Typotage
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Rundes Jubiläum für die Leipziger Typotage und das einzigartige Druckkunstmuseum:  Am  

23. Mai 2014 traf sich die Creme der Druckbranche zum 20. Geburtstag des Museums. Tags darauf 

trafen sich zum 20. Mal Fachleute und Interessierte, um über aktuelle typografische Entwicklungen 

zu diskutieren und Vorträgen zu Teilthemen zu lauschen. 

Mainz grüßt Leipzig: Grußwort von  
Annette Ludwig.

Die Sternhebelpresse zählt zu den  
»lebendigen« Museumsstücken.
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Die 20. Typotage waren traditionsge-
mäß ausgebucht. Das Motto »Schrift 
global« signalisierte schon, dass aktu-
ellste weltweite Entwicklungen im Zent-
rum stehen. Neben Schrift und Typogra-
fie ging es auch um Grafik-Design, 
Kunst, Herstellungstechniken im Print-
bereich und verwandte Themen. Dass 
auch nach 20 Jahren kein Stäubchen 
auf der Veranstaltung liegt, dafür sorgt 
das Organisationsteam mit seinem ex-
zellenten Gespür für bewegende The-
men und außergewöhnliche Referenten/
innen.

Schrift als kulturelle DNA

Boris Kochan referierte zum Thema 
»Schriftwelten. Zeitzeichen. Non-latin 
Typefaces zwischen Heimathafen und 
Fernweh«. Seine These: »Während latei-
nische Schriften heute noch den globa-
len Alltag dominieren, steckt die Zu-
kunft in der Vielfalt lokaler Schriftwel-
ten. Die Buchstaben einer Schriftspra-
che graben sich in das kulturelle 
Gedächtnis von Gesellschaften und 

gehören wesentlich zu ihrer DNA.« 
Kochan erzählte die Geschichte seiner 
Annäherung an die gesamte Welt der 
Schrift in ihrer Multikulturalität und 
Bedeutung als Kulturtechnik und -spei-
cher. Als Mitinitiator stellte er das welt-
weit einzigartige – Projekt GRANSHAN 
vor, das Schriftwelten, Kommunikati-
onswege und Zeichensprachen er-
forscht, verschmilzt, übersetzt, vernetzt. 
Kochan ist Gestalter und Unternehmer, 
Büchermacher sowie Hersteller. Seinen 
unkonventionellen »Rundum-Blick« 
hatte er schon am Vorabend in seiner 
Festrede unterhaltsam unter Beweis 
gestellt: Aus der Perspektive des Jahres 
2034 – zum imaginären 40. Museums-
jubiläum – stellte er verschiedene Medi-
en, etwa bedrucktes Kabel, Mikro-SD, 
Diskette, und ihre Besonderheiten vor 
– ganz am Ende das Buch: »Ladezeit: 
null Sekunden, mögliche Nutzer: unzähli-
ge, Verfügbarkeit: fast immer, Datenver-
lust durch neue Technologien: null...«. 
Eine Marke wird nur erfolgreich sein, 
wenn sie über kulturelle Grenzen hin-
weg überzeugen kann. Wie kann dieser 

Spagat gelingen, wenn allein die Schrif-
ten gegensätzliche Leserichtungen und 
verschiedene Zeichen aufweisen? Wie 
erfolgt der Transfer einer Schriftkultur 
in die andere unter Berücksichtigung 
der kulturellen Gewohnheiten? 

Der Vortrag von Grafik-Designerin 
Nadine Chahine zeigte diese Herausfor-
derungen an Schriftgestaltung am Bei-
spiel von lateinischer und arabischer 
Schriftkultur auf. Die gebürtige Libane-
sin ist auf arabische Schriften speziali-
siert und für die Monotype GmbH 
Deutschland tätig. Die Schöpferin diver-
ser Schriften (u.a. Frutiger Arabic, Neue 
Helvetica Arabic, Gebran) war vom 
design-orientierten Wirtschaftsmagazin 
»Fast Company« 2012 unter die »100 
Most Creative People« gewählt worden. 

»The End of Druckschrift« war der 
provokative Titel des Vortrags von 
Adam Twardoch. Der gebürtige Pole ist 
für die Revolution des digitalen Schrift-
gestaltungsprozesses bei Fontlab Ltd. 
und fürs »Zähmen« der Schrifttechnolo-
gie bei MyFonts und Monotype zustän-
dig. 2013 brachte er Adobe, Apple, 
Fontlab Ltd., Google, Microsoft, Mono-
type und Mozilla in Form einer »Color 
Fonts«-Arbeitsgruppe zusammen. 

Beide Initiativen sind nun maßgeb-
lich beteiligt, das OpenType-Schriftfor-
mat farbfähig zu machen. Als Dozent 
versucht er, Schriftgestaltern die irrsin-
nige Welt der digitalen Typografie nä-
her zu bringen. Seine These: In einigen 
Jahren wird von »Schwarzweißschrif-
ten« die Rede sein. Das Ende der Druck-
schrift, wie wir sie kennen, sei aber ein 
Neuanfang. 	                             -gl
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Alle Referenten und Vortragsthemen der Typotage 2014 unter: www.typotage.de 

Typotage: Schrift globalTypotage: Schrift global
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Luc(as) de Groot ist  
einer der bekanntesten 
Schriftgestalter seiner 

Generation. 
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reduktion  

Weniger? Wieso das denn? Aus dem 
Vollen schöpfen können und alle Mög-
lichkeiten nutzen ist doch eine tolle 
Sache! Oder vielleicht auch nicht? Eine 
Designregel lautet »Weniger ist mehr.«. 
Und angesichts moderner Technik wird 
Information, ob über Politik, Produkte 
oder Persönliches, heute schnell zur 
Informationsüberflutung. Da erscheinen 
Methoden zur Beschränkung auf das 
Wesentliche – Reduktion und Fokussie-
rung – als praktikable Möglichkeiten, 
den Blick für das wirklich Wichtige wie-
der zu gewinnen und den eigenen 
Standpunkt oder die Botschaft einpräg-
sam darzustellen. 

Auf den 15. Tagen der Typografie, 
die vom 19. bis 22. Juni 2014 im ver.di 
Institut für Bildung, Medien und Kunst 
(IMK) in Lage-Hörste (Teutoburger 
Wald) stattfanden, beschäftigten sich 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
aus verschiedenen Bereichen der Druck- 
und Medienbranche mit Aspekten der 
Konzentration auf das Wesentliche. 

Unter Umständen Kunst ...
»Less is more – Really?« hieß dann auch 
folgerichtig der Eröffnungsvortrag von 
Nora Gummert-Hauser aus Krefeld, die 
eine große Brücke schlug zwischen 
Architektur, Kunst und Grafikdesign der 
Moderne und zwei aktuellen Projekten 
des Fachbereichs Design der Hochschu-
le Niederrhein. Unterschiedliche Mög-
lichkeiten der Reduktion stellte sie vor 
und leitete so zu den unterschiedlichen 
Workshops über. 

»Schlichter Barock – Vom Bild zum 
Zeichen und zurück« war der Titel des 
Workshops von Alessio Leonardi aus 
Berlin. Hier ging es um die bildhafte 
Vereinfachung komplexer Zusammen-
hänge mittels einprägsamer Piktogram-

me. Als Ergebnisse 
konnte man unter anderem die 
piktogrammartige Umsetzung eines 
Kochrezeptes, Gebrauchsanleitungen 
für Haushaltsgeräte, einen ironischen 
Reisebericht basierend auf Warnhinwei-
sen und Filmplakate bewundern.

»Alles reduziert, nur nicht das Ge-
wicht« bezog sich nicht etwa die Folgen 
der hervorragenden Bewirtung durch 
die Küche der Bildungsstätte, sondern 
war der Titel des Workshops von Mar-
cus Bonszkowski und Tanja Huckenbeck 
aus Frankfurt. Mit Bleilettern, Winkel-
haken, Blindmaterial und einer »Nudel« 
wurden die technischen Möglichkeiten 
reduziert, was aber den kreativen Out-
put gesetzter und gedruckter Resultate 
nicht schmälerte.

»Typografie kann unter Umständen 
Kunst sein« hieß es im Workshop von 
Lukas Hartmann aus Basel. Dass es dabei 
nicht nur um bildende, sondern auch um 
darstellende Kunst gehen kann, zeigten 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
eindrucksvoll, als sie nach zwei Tagen 
des Einübens geheimnisvoller Bewegun-
gen ein Gedicht von Kurt Schwitters mit 
dem Winkeralphabet aufführten. Ergän-
zend wurde der Text als sechsteiliges 
Poster grafisch umgesetzt. 

Natürlich wurde nicht nur gearbeitet: 
Das abendliche gemütliche Beisammen-
sein mit fachlichem Austausch und Dis-
kussionen in der hauseigenen Gaststätte 
rundete die Tage der Typografie ab. Den 
Abschluss bildete traditionell die Prä-
sentation der Arbeitsergebnisse am 
Sonntagvormittag. 

Und die Planung für nächstes Jahr 
läuft bereits: Die 16. Tage der Typogra-
fie werden wieder am Fronleichnams-
wochenende, dann vom 4. bis 7. Juni 
2015, stattfinden.  Tanja Huckenbeck

Bei den 15. Tagen 
der Typografie  
in Lage-Hörste galt 
diesmal weniger mehr

Nora Gummert-Hauser mit Motto  
im Blick

Hans Dölzer gab klare Zeichen

Nicht nur Saures macht lustig ...
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und Kunststoff- 
verarbeitung

 
Medien,

Kunst und
Industrie

Vereinte
Dienstleistungs-
gewerkschaft

www.mitgliedwerden.verdi.de

papier.verdi.de
Alle Leistungen aus Tarifverträgen können nur ver.di-Mitglieder einklagen. 

Bleib nicht draußen! Mach mit! Misch dich ein!  

Am 31. August 2014 endet die Friedenspflicht. Wenn der Arbeitgeber- 

verband bis dahin kein akzeptables Angebot vorgelegt hat, kann ab 

jetzt zur Durchsetzung der Forderung gestreikt werden. Wir fordern 

5,5 Prozent mehr Lohn, Gehalt und Ausbildungsvergütung. 

Beschäftigte in der Papier, Pappe, Kunststoffverarbeitung
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